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Goethe und das Urgestein.  

Zum Geografie- und Geologie-Unterricht an Waldorfschulen 
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Im Gegensatz zu den Schulen, für die der öffentliche Lehrplan gilt, wird an den Waldorfschulen im Rahmen des 
Geografie-Unterrichts Geologie unterrichtet. Im Waldorflehrplan findet man in der 6. Klasse (= Schulstufe) das 
Fach Gesteinskunde, welches zur Geografie gezählt wird. Die Geografie-Epoche der 9. Klasse befasst sich 
ausschließlich mit den endogenen und exogenen Kräften. 
Da Rudolf Steiner, der Gründer der Waldorfpädagogik, Herausgeber der „Naturwissenschaftlichen Schriften 
Johann Wolfgang Goethes“ war, zu denen er auch erläuternde Kommentare und Einleitungen beisteuerte, 
finden sich in den naturwissenschaftlichen Gegenständen in der Waldorfschule viele Ansätze aus Goethes 
Werk. 
So hält sich in der Gesteinskunde der 6. Klasse hartnäckig der mittlerweile veraltete Begriff des „Urgesteins“. 
Dieser geht auf die Neptunisten, denen Goethe angehörte, und den Basaltstreit zurück. Goethe zweifelte aber 
immer wieder an der Theorie. Diese Zweifel hat er in seinem „Faust“ verarbeitet. 
In der 9. Klasse wird anhand des „Gebirgskreuzes“ die Entstehung der großen Gebirgszüge durch die 
Plattenbewegungen den Jugendlichen nähergebracht. 
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Anmerkungen zur Ikonografie der Heiligen Barbara. Eine Auswahl aus Österreich 
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Die römisch-katholische Kirche bzw. der Vatikan strich im Zuge der Liturgiereformen des zweiten vatikanischen 
Konzils 1969 die Heilige Barbara und andere Heilige aus dem allgemeinen Heiligenkalender, da deren Existenz 
historisch nicht gesichert sei. Ursprünglich war die Hl. Barbara in der „legenda aurea“ des Dominikaners und 
späteren Erzbischofs von Genua Jacobus de Voragine (1228/29–1298) nicht verzeichnet! Die 1264 auf Latein 
verfasste Sammlung von ursprünglich 182 Traktaten zu den Kirchenfesten und vor allem zu Lebensgeschichten 
Heiliger und zu Heiligenlegenden war als das am weitesten verbreitete geistliche Volksbuch des Mittelalters in 
Gebrauch. U. a. blieb unklar, wo die Heilige geboren und ihr Martyrium erlitten hatte. Die Städte Heliopolis 
(heute Baalbek im Libanon), die Toskana und Rom beanspruchten, der Ort ihres Martyriums gewesen zu sein. 
Für die Spätantike ist keine Verehrung Barbaras bezeugt. Im Spätmittelalter wurde der Barbarakult allerdings 


